
REGENSBURG. Ein kleiner, spärlich ein-
gerichteter Barraum: Normalerweise
treffen sich hier die Studenten des Dr.-
Gessler Wohnheims, um zu feiern. In
den letzten Tagen wurde aus dem Bar-
raum aber ein Matratzenlager, das al-
len Studenten Platz bietet, die in Re-
gensburg noch keineWohnung gefun-
den haben. Bis auf den letzten Zenti-
meter lagen dort bis zum vergangenen
Freitag Matratzen auf dem Boden. Ge-
gen eine Kaution und drei Euro pro
Nacht konnten dort Erstsemester kos-
tengünstig unterkommen. Die Anmel-
dung erfolgte formlos via E-Mail bei
der Studierendenvertretung.

Einer der Studenten, die hier Unter-
schlupf fanden, ist Frederik Lucas. Er
kommt aus Bremen, Anfang Oktober
hat er in Regensburg sein Studium be-
gonnen. Jetzt beschäftigt er sich mit
Philosophie und Politikwissenschaf-
ten.

Eigentlich wollte er Psychologie
studieren, hat aber keinen Studien-
platz bekommen. Deswegen hat er
sich für Regensburg entschieden: „Ich
bin ein intuitiver Mensch. Mein Vater
war schon mal hier und meinte, die
Stadt wäre schön.“ Frederik kam nach
Regensburg und hat sich an der Uni-
versität eingeschrieben. Und tatsäch-
lich: Auch er findet die Stadt schön.

Matratzenlager seit 2011

Das Problem nur: Auf die Schnelle hat
er keine Wohnung gefunden. Erst En-
de September war klar, dass er in Re-
gensburg studieren wird. Zwar hat der
21-Jährige rasch etwas gefunden, mit
dem Einzugmusste er aber noch etwas
warten. Somusste er sichmit denMat-
ratzen im Dr.-Gessler Wohnheim be-
gnügen.

In der neuenWohnung will er eine
eigene WG gründen, in eine schon be-
stehende Wohngemeinschaft wollte
er nicht einziehen: „Daswarmir zu an-
strengend – da gibt es dann auf ein
Zimmer 30 Bewerber.“ Das Problem
seien auch die Preise – wer nicht allzu
viel Geld zur Verfügung hat, muss teil-
weise lange suchen.

Organisiert wird das Matratzenla-
ger jedes Jahr von der Studierenden-
vertretung der Regensburger Uni. Wa-
schen und duschen können sich die
Studenten jeweils in den Sportanlagen
der Universität. Viele der Matratzenla-
ger-Bewohner haben auch Kontakte
zu Bewohnern geknüpft – und durften
dann dort das Badmitbenutzen.

Schon seit 2011 organisieren die
Studenten das Matratzenlager, in die-
sem Jahr ist Sandra Schneider studen-
tische Sprecherin und war deswegen

auch mit diesem Problem befasst.
Ähnliche Projekte gebe es auch in an-
deren Städten: „Wir machen das hier
nicht, weil es zu wenige Wohnungen
gibt, sondern weil viele Studenten erst
kurzfristig eine Zusage bekommen.“

Gerade Medizinstudenten wissen
erst kurz vor Studienbeginn, ob sie ei-
nen Platz bekommen – da wird es mit
derWohnungssuche knapp. ZweiWo-
chen lang können die Studenten des-
halb zu Semesterbeginn im Dr.-Gess-
ler-Heim wohnen. „Innerhalb dieser
zwei Wochen sollte dann jeder etwas
finden“, so Schneider.

Bei Wohnungssuche flexibler sein

Unterstützt wird dieses Projekt auch
vom Studentenwerk an der Universi-
tät, sie stellen die Räumlichkeiten zur
Verfügung. Robert Klughardt, Leiter
der Abteilung für studentisches Woh-
nen, sieht einen Teil des Regensburger
Wohnungsproblems vor allem in der
mangelnden Flexibilität der Studen-
ten: „Die Studenten müssen durchaus
auch Kompromisse bei der Woh-
nungssuche eingehen.“ Gerade durch

das Semesterticket sei es auch mög-
lich, dass Studenten nicht direkt in Re-
gensburg wohnen, sondern etwas au-
ßerhalb eine Wohnung suchen. „Vor
drei Jahren hatte das Studentenwerk
zum Beispiel mehrere Dutzend Zim-
mer für zwei Jahre vor den Toren der
Stadt angemietet. Hier gab es nur im
Wintersemester eine Nachfrage und
im Sommersemester sogar Leerstand“,
so Klughardt.

An dem Problem werde gearbeitet,
auch auf dem Gebiet der Nibelungen-
kaserne soll eine Wohnanlage für Stu-
denten gebaut werden. Dabei steht Re-
gensburg ohnehin schon gut da, findet
Klughardt: „Gerade in Regensburg
liegt die sogenannte Unterbringungs-
quote mit 11,9 Prozent über dem baye-
rischen Landesdurchschnitt.“ Diese
Quote bezeichnet den Anteil der Stu-
denten, für die es öffentlich geförder-
tenWohnraum gibt.

Nicht nur das Studentenwerk für
Niederbayern und die Oberpfalz, son-
dern auch private Betreiber bieten
Wohnheimzimmer für Studenten an:
Besonders die katholische und die

evangelische Kirche unterhalten in
Regensburg mehrere Wohnheime für
die Studenten.

Die Wohnungsprobleme treten vor
allem zu Semesterbeginn auf, wenn
die neuen Erstsemester in die Dom-
stadt drängen. Alleine zu diesemWin-
tersemester haben mehr als 3000 Stu-
denten ihr Studium an der Uni begon-
nen, bei der Ostbayerischen Techni-
schen Hochschule waren es um die
2500. Damit studieren in Regensburg
mehr als 30 000 Studenten. Einige von
ihnen können zu Hause wohnen blei-
ben, sie pendeln regelmäßig nach Re-
gensburg. Für andere – wie Frederik
Lucas – ist das nichtmöglich.

Vielen Studenten fällt es leicht, in
Regensburg eineWohnung zu bekom-
men, sie erhalten schnell die Zusage
für einen Wohnungsplatz, ein WG-
Zimmer oder eine eigene Wohnung.
Auch bei Frederik ist es letztlich rela-
tiv schnell gegangen, innerhalb weni-
ger Tage hatte er die Zusage für eine
Wohnung, in der er seine neue WG
gründen kann. Doch nicht allen fällt
die Wohnungssuche so leicht – Felix

Seeberger etwa. Er kommt aus der Nä-
he von Landshut und war ebenfalls
auf dasMatratzenlager angewiesen.

Student immer noch auf Suche

Der Chemie-Student hat noch keine
Wohnung gefunden: „Ich hatte eine
Uni gesucht, die näher bei mir zuhau-
se ist. In Passsau ging es nicht, Mün-
chen fand ich nicht so schön. Die
Wohnungen in Regensburg sind dann
doch noch billiger.“ Trotzdem ist er
noch auf der Suche, mittlerweile war
er schon auf mehr als zehn Woh-
nungsbesichtigungen – ohne Erfolg.
Wo liegt das Problem? „Man könnte
schon was kriegen, wenn man mehr
zahlen könnte.Willman es auf 300 bis
350 Euro beschränken, ist es schwer“,
so Seeberger.

Wer nicht viel Zeit für die Suche
hat, bekommt in der Regel kein
Wohnheimzimmer. Hatman kein gro-
ßes Budget und will sich etwa die
Maklerkosten nicht leisten, kann es
schwer werden, eine Unterkunft zu
finden und in Regensburg sesshaft zu
werden.

STUDIUMAls das Semester
startete, hatten viele junge
Leute noch keineWohnung
gefunden. Für sie wurde ein
Matratzenlager in Königs-
wiesen eingerichtet.
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VON BENEDIKT BÖGLE, MZ

EinNotquartier fürwohnungslose Studenten

Frederik Lucas wohnte im Matratzenlager im Gesslerheim. Seine Wohnung war nicht zum Semesterbeginn bezugsbereit. Fotos: Bögle
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WOHNEN IN REGENSBURG

➤ Zwei Wochen lang konnten woh-
nungslose Studenten im Dr.-Gessler-
Wohnheim übernachten.
➤ Drei Euro kostete eine Übernachtung
imMatratzenlager. Damit deckt die Stu-
dentenvertretung ihre Unkosten.
➤ Sanitäre Anlagenwurden den Stu-
denten in den Sportanlagen der Univer-
sität zur Verfügung gestellt.
➤ Etwa 5500 Erstsemester beginnen
zu diesem Semester in Studium. Damit
studierenmehr als 30 000 Studenten in
Regensburg.
➤ Für 11,9 Prozent der Studenten kön-
nen öffentlich geförderteWohnungen
bereit gestellt werden. Damit liegt Re-
gensburg über dem bayernweiten
Durchschnitt.
➤ Auch außerhalb der Stadt könnten
Studenten wohnen, findet Robert Klug-
hardt. Er ist beim Studentenwerk für
StudentischesWohnen zuständig.
➤ Bis zu 30 Bewerber gibt es gleichzei-
tig auf eineWohnung. Da wird es für vie-
le Studenten schwer,, auf Anhieb ein
Zimmer zu finden. (mtb)
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SO WOHNEN REGENSBURGS STUDENTEN

WOHNGEMEINSCHAFT

Dominik Laßmannwohnt in einerWG
– gemeinsammit vier anderen Stu-
denten. Ein halbes Jahr waren sie auf
der Suche nach einerWohnung,
schließlich hatte es geklappt. Das
WG-Leben gefällt ihm: „Genial daran
ist, dassman eigentlich immer jeman-
den findet,mit demmanwas unter-
nehmen kann, negativ ist, dassman
sich ein Bad zu fünft teilenmuss.“ Das
erfordere morgens viel Logistik. (mtb)

WOHNHEIM

Michael Osterholzer wohnt im Erzbi-
schof-BuchbergerWohnheim imSü-
den Regensburgs: „Mir gefällt es hier
gut, das Zimmer ist bezahlbar, es ist
ruhig. Ich wohne gerne hier.“ Der 22-
jährige Theologiestudent bewohnt ein
Apartmentmit Küchenzeile und eige-
nemBad.Osterholzer ist vor allem die
Ruhewichtig: „EineWG kann ichmir
nicht vorstellen, da ich zum Lernen ab-
solute Ruhe brauche.“ (mtb)

ZUHAUSE

Sarah Bauer (Name geändert) pendelt
nach Regensburg, kommtmit Bus und
Zug von Zuhause zumStudieren in die
Domstadt: „Ich pendle, weil die Zug-
verbindung ziemlich gut, schnell und
billiger als ein Zimmer in Regensburg
ist.“ Obwohl sie von Straubing relativ
schnell zur Uni kommt, will sie nach
demStudium eine eigeneWohnung –
auf Dauer sei das Pendeln doch an-
strengend. (mtb)

WOHNUNG

Christina Ringer wohnt alleine in einer
Wohnung. Für sie war es „erstaunlich
einfach“, eineWohnung zu finden. Nun
wohnt sie in direkter Nachbarschaft
der Uni. „MeineWohnung ist ideal ge-
legen zwischenUni und Altstadt und
ich kann alles schnell erreichen.“ Ihr
gefällt es, alleine zu leben: „Ich könnte
mirmomentan nicht vorstellen in einer
WG zu leben.“MitWGs habe sie keine
guten Erfahrungen gemacht. (mtb)
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